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DIE GGemelnschaftt Evangelischer Irchen IN Europa
edenkt des Ausbruchs des Frstien Wel

/u erinnern IS ZUESE die

“ 1A0 AT Fhe dead. On days d
We {ved, felt dawn, SE  S SUNSeF ZI0W,

oved, and were oved, and HO He
In FIanders fields.

“In anders 1e el das Mal 1915 Hei pern, Belgien, verfasste Ge
1C das In der englischsprachigen Welt ZU hbekanntesten Gedicht dieses Krieges
wWwurde. Geschrieben Von dem kanadischen eutnanı John Mec Tae zu T1od SE1INES

Jag UVI gefallenen TeuNdes heschreibht die Wirklichkeit, WE S1E auch zu
Sterben auf dem an, In irol, In Ustpreußen und derswo gepasst

/Zu erinnern ZUEeTST: DIie unzählig vielen einzelnen atmenden enschen,
ien WE Zivilisten, die dieser „Urkatastrophe” (G Kennan)] ZU pfer fNelen Zum
pfer fielen, Indem S1E S  en; zu pfer fielen, Indem der rieg ihr en VET-

nichtete, zerstörte, verstörte, selhst WEeNnNn S1E miıt dem en avon und ZuUuruücKka-
MMen. /ehn Millionen Jodesopfer oOtrdertie der rieg, darüber hinaus Millionen
erwundete den Oldaten. Schätzungen ziviler pfer gehen auf Millionen

Die Dimension des (rauens MaAacC nach WIE VOT sprachlos. SO könnte e1n A1ll-

SEMESSENES Zeichen europäischen Frinnerns e1n Moment des Schweigens SE1IN* In
Sanz Europa VON Island His ZU Balkan, VON ST Petersburg His issabon, VOoN Ham:
mertfest His ara schweigen en und Arhbeit August 2014 Uhr
(MEZ) ür e1INEe Minute Wir ermutigen UNSPETE Mitgliedskirchen, diese Änregung
Tür 1Inren jeweiligen Kontext Uumzuseizen

DIie politischen Folgen Sind noch etHte prasent
Der eltkrieg hat die Staaten und Gesellschaften In Europa abher auch welt-

we1ilt unterschiedlich hetroffen 1e1€ Länder auf der einen oder anderen e1(e
beteiligt; Manche WaTtTen hesetzt Oder 11detfen die hauptsächlichen Aufmarschge-
jete; NUur wenigen 9Ing Tr Fanz vorühber. €e1Ne Bedeutung 1st er cschr er-
schiedlich In den einzelnen europäischen Staaten, AuUS enen die Mitgliedskirchen
der EKE kommen. Tiefgreifend hat er die politische Landkarte Europas verander
Diese Folgen Sind In Teilen Europas, WE dem Balkan und 1m Kaukasus, noch eute
präsent. Einige der ONIll1kte sind VITrulen und noch Nn1ıcC gelöst.

Das Erinnerungsjahr 2014 kann die Möglichkeit eröffnen, 1n den tTchen und
(Gesellschaften die unterschiedlichen rinnerungen 1n Europa eINAaNder noch e1N-
mal herichten und erzählen, dass die verschiedenen Sichtweisen miıliteinan-
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I. Zu erinnern ist zuerst an die Opfer

“We are the dead. Short days ago
We lived, felt dawn, saw sunset glow,

Loved, and were loved, and now we lie
In Flanders fields.”

“In Flanders Fields” heißt das am 3. Mai 1915 bei Ypern, Belgien, verfasste Ge-
dicht, das in der englischsprachigen Welt zum bekanntesten Gedicht dieses Krieges
wurde. Geschrieben von dem kanadischen Leutnant John Mc Crae zum Tod seines
am Tag zuvor gefallenen Freundes beschreibt es die Wirklichkeit, wie sie auch zum
Sterben auf dem Balkan, in Tirol, in Ostpreußen und anderswo gepasst hätte. 

Zu erinnern zuerst: Die unzählig vielen einzelnen atmenden Menschen, Solda-
ten wie Zivilisten, die dieser „Urkatastrophe“ (G. F. Kennan) zum Opfer fielen. Zum
Opfer fielen, indem sie starben; zum Opfer fielen, indem der Krieg ihr Leben ver-
nichtete, zerstörte, verstörte, selbst wenn sie mit dem Leben davon und zurückka-
men. Zehn Millionen Todesopfer forderte der Krieg, darüber hinaus 20 Millionen
Verwundete unter den Soldaten. Schätzungen ziviler Opfer gehen auf 7 Millionen. 

Die Dimension des Grauens macht nach wie vor sprachlos. So könnte ein an-
gemessenes Zeichen europäischen Erinnerns ein Moment des Schweigens sein: In
ganz Europa – von Island bis zum Balkan, von St. Petersburg bis Lissabon, von Ham-
merfest bis Ankara – schweigen Leben und Arbeit am 1. August 2014 um 12 Uhr
(MEZ) für eine Minute. Wir ermutigen unsere Mitgliedskirchen, diese Anregung
für ihren jeweiligen Kontext umzusetzen.

II. Die politischen Folgen sind noch heute präsent

Der 1. Weltkrieg hat die Staaten und Gesellschaften in Europa aber auch welt-
weit unterschiedlich betroffen. Viele Länder waren auf der einen oder anderen Seite
beteiligt; manche waren besetzt oder bildeten die hauptsächlichen Aufmarschge-
biete; nur an wenigen ging er ganz vorüber. Seine Bedeutung ist daher sehr unter-
schiedlich in den einzelnen europäischen Staaten, aus denen die Mitgliedskirchen
der GEKE kommen. Tiefgreifend hat er die politische Landkarte Europas verändert.
Diese Folgen sind in Teilen Europas, wie dem Balkan und im Kaukasus, noch heute
präsent. Einige der Konflikte sind virulent und noch nicht gelöst. 

Das Erinnerungsjahr 2014 kann die Möglichkeit eröffnen, in den Kirchen und
Gesellschaften die unterschiedlichen Erinnerungen in Europa einander noch ein-
mal zu berichten und zu erzählen, so dass die verschiedenen Sichtweisen miteinan-

Die Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa 
gedenkt des Ausbruchs des Ersten Weltkrieges
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der sehört werden können In den VveErgahsgehen Jahrzehnten haben Kirchen welt-
we1lt 1mM Prozess „Healing Of Memores  66 erfahren, WI1IE das gegenseltige T7ZAaNlien
und Zuhören Oft eINem euanfang des Miteinanders werden kann SO hbeinhaltet
das edenken die Aufforderung, mM1ıteinander die unterschiedlichen Wege des FTiNn-

sehen, eiınen Beitrag ZUT Versöhnung 1n Europa geben
HL Evangelische I heologie und irche legitimierten den rieg

/Zur (Geschichte des Weltkriegs sehört auch die vieler evangelischer
Theologen und evangelischer tTchen 1n dieser Zeit, die tief NALIONA| eingefärbt W d-
TE  - S1e anen überwiegend den Kriegsausbruc begrüßt und waTen estrebt, den
Kriegseintritt des eigenen es als „gerechten Krieg  66 theologisc legitimie-
TE  - ott und Krieg wurden In eiınen positiven usammenhang geseizt SO OrMU-
lierte ETW elINer der damals führenden evangelischen Theologen, Paul Althaus
„Wir stehen mi1t .Oft In diesem rieg als SEINE Diener, 7U Iun SEINES illens auf-
gerufen und gedrungen. arum 1st e1n eiliger Krieg, und deshalhbh 1st Tür jeden,
der ihn mi1t Feinem Herzen LUL, dieser rieg Cottesdienst“ ' Dem Auftrag, 1n der
Welt, aber N1IC VOoN der Welt SeEIN (Joh 1 11.14), 1st TC und Theologie Oft
N1IC nachgekommen. Diese hittere Erfahrung mahnt auch eute ZUr kontinuilerli-
chen SE  101 1n TC und Theologie.

Evangelische Stimmen ZUu  S Frieden

DIie Stimmen, die zu Frieden mahnten, wurden 1m ÄAugust 1914 übertönt,
ahber dennoch sich, auch S1€ erTrnnNnern. ÄAm ÄAugust 1914 trafen sich
In Konstanz ETW evangelische Iheologen AuUS Ländern ZUr ründung des
Welthundes Tfür Freundschaftsarbeit der Kirchen DIie Konferenz USsSsStiE des
Kriegsausbruchs vorzeitig abgebrochen werden, doch die Beteiligten versprachen
sich gegenseltig, In Inren Gesellschaften und Kirchen für den Frieden einzutreten.
1e1€e€ Mitglieder In den (GGemeinden unterstutzten dieses nliegen. WÄährend des
Kriegs versuchte der schwedische brzhbischof Söderblom mehrmals, die eUTO-

päischen Kirchenführer einem gemeinsamen Friedensappel bewegen. uch
WEeNnNn Tr ZUNachs NUur In den N1IC rieg beteiligten Ländern OTr fand, Tührte
nach dem Kriegsende der Wunsch, über die (Grenzen hinweg e1in CNMSÜ1ICHES brie-
denszeugnis abzulegen, ZUrTr ründung der ewegung für Praktisches Christentum,
die e1Ne der drei Strömungen der mModernen Öökumenischen ewegung WUurde.

DIie Friedensarbeit In Europa IS EINe hleibende Aufgabe
Die (‚emeinschaft Evangelischer Kirchen 1n Europa verwirklicht Finheit In VEOET-

Ööhnhnter 1e AMit der Leuenberger Konkordie 1973 hbekennt s1e, dass dieser
(‚emeinschaft evangelischer Kirchen e1NeEe jJahrhundertelange, oft unnellvolle AÄus:
einandersetzung VoOTausgeSahgen ist, die Erst 1mM Jahrhundert überwunden

Äus einer Predigt VOTIN 71  D 1915, abgedruckt IN: Ommt, ass unNns anbeten cht
Kriegspredigten AUS Kussisch-Polen, Berlin 1915, IT
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der gehört werden können. In den vergangenen Jahrzehnten haben Kirchen welt-
weit im Prozess „Healing of memories“ erfahren, wie das gegenseitige Erzählen
und Zuhören oft zu einem Neuanfang des Miteinanders werden kann. So beinhaltet
das Gedenken die Aufforderung, miteinander die unterschiedlichen Wege des Erin-
nerns zu gehen, um so einen Beitrag zur Versöhnung in Europa zu geben. 

III. Evangelische Theologie und Kirche legitimierten den Krieg

Zur Geschichte des 1. Weltkriegs gehört auch die Rolle vieler evangelischer
Theologen und evangelischer Kirchen in dieser Zeit, die tief national eingefärbt wa-
ren. Sie haben überwiegend den Kriegsausbruch begrüßt und waren bestrebt, den
Kriegseintritt des eigenen Landes als „gerechten Krieg“ theologisch zu legitimie-
ren. Gott und Krieg wurden in einen positiven Zusammenhang gesetzt. So formu-
lierte etwa einer der damals führenden evangelischen Theologen, Paul Althaus:
„Wir stehen mit Gott in diesem Krieg als seine Diener, zum Tun seines Willens auf-
gerufen und gedrungen. Darum ist es ein heiliger Krieg, und deshalb ist für jeden,
der ihn mit reinem Herzen tut, dieser Krieg Gottesdienst“.1 Dem Auftrag, in der
Welt, aber nicht von der Welt zu sein (Joh 17, 11.14), ist Kirche und Theologie oft
nicht nachgekommen. Diese bittere Erfahrung mahnt auch heute zur kontinuierli-
chen Selbstkritik in Kirche und Theologie.

IV. Evangelische Stimmen zum Frieden

Die Stimmen, die zum Frieden mahnten, wurden im August 1914 übertönt,
aber dennoch lohnt es sich, auch an sie zu erinnern. Am 1. August 1914 trafen sich
in Konstanz etwa 90 evangelische Theologen aus 12 Ländern zur Gründung des
Weltbundes für Freundschaftsarbeit der Kirchen. Die Konferenz musste wegen des
Kriegsausbruchs vorzeitig abgebrochen werden, doch die Beteiligten versprachen
sich gegenseitig, in ihren Gesellschaften und Kirchen für den Frieden einzutreten.
Viele Mitglieder in den Gemeinden unterstützten dieses Anliegen. Während des
Kriegs versuchte der schwedische Erzbischof Nathan Söderblom mehrmals, die euro-
päischen Kirchenführer zu einem gemeinsamen Friedensappell zu bewegen. Auch
wenn er zunächst nur in den nicht am Krieg beteiligten Ländern Gehör fand, führte
nach dem Kriegsende der Wunsch, über die Grenzen hinweg ein christliches Frie-
denszeugnis abzulegen, zur Gründung der Bewegung für Praktisches Christentum,
die eine der drei Strömungen der modernen ökumenischen Bewegung wurde.

V. Die Friedensarbeit in Europa ist eine bleibende Aufgabe

Die Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa verwirklicht Einheit in ver-
söhnter Vielfalt. Mit der Leuenberger Konkordie (1973) bekennt sie, dass dieser
Gemeinschaft evangelischer Kirchen eine jahrhundertelange, oft unheilvolle Aus-
einandersetzung vorausgegangen ist, die erst im 20. Jahrhundert überwunden

1 Aus einer Predigt vom 21.2. 1915, abgedruckt in: Kommt, lasst uns anbeten! Acht
Kriegspredigten aus Russisch-Polen, Berlin 1915, 49 ff.
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wurde 99  ar afür, dass 1E näher zueinander seführt worden Sind, ekennen
1E zugleich, dass das ngen anrhnel und FEinheit In der Kirche auch mi1t
Schuld und Leid verbunden VWa und ist“ 1) Die EKE weiß sich In die weltere
europäische und W  e1te ÖOjkumene und 1Inren emühungen Verständigung
und Miteinander VON Anfang verbunden (LK ff} Ait Bestürzung senen WIT,
dass europäische 1änder nach WIE VOT In gewaltsame ONIl1kie verstrickt und
kriegerischen Auseinandersetzungen beteiligt Sind In dieser 1TUalonNn hält die
EKE fest Verheißung und Auftrag des Evangeliums: Sind die Frieden sti1f-
ten, denn 1E werden er (Jotftes genannt werden t D, 9)

Der Kat der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen In Europa (GEKE)
Kopenhagen, Juni 207
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wurde. „Dankbar dafür, dass sie näher zueinander geführt worden sind, bekennen
sie zugleich, dass das Ringen um Wahrheit und Einheit in der Kirche auch mit
Schuld und Leid verbunden war und ist“ (Lk 1). Die GEKE weiß sich in die weitere
europäische und weltweite Ökumene und ihren Bemühungen um Verständigung
und Miteinander von Anfang an verbunden (Lk 46 ff). Mit Bestürzung sehen wir,
dass europäische Länder nach wie vor in gewaltsame Konflikte verstrickt und an
kriegerischen Auseinandersetzungen beteiligt sind. In dieser Situation hält die
GEKE fest an Verheißung und Auftrag des Evangeliums: „Selig sind die Frieden stif-
ten, denn sie werden Kinder Gottes genannt werden“ (Mt 5, 9).

Der Rat der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa (GEKE)
Kopenhagen, Juni 2014
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